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Nr. 39 Aarau, 30. September 1922 IV. Jahrgang

In der Sitzung vom letzten Montag hat
die Versammlung beschlossen, die Zahl der von
ihr gewählten Mitglieder des Rates von 4 auf
6 zu erhöhen. An demselben Vormittag sprach
Lord Balsonr über die fürchterliche Lage, in
welcher die griechischen und armenischen Flüchtlinge

in Smyrna sich befinden. Er ist von der
englische» Regierung beauftragt, eine Summe
von 50,000 Pfund dem Hilfswerk an dies«
Unglücklichen zur Verfügung zu stellen, dessen

Organisation schon von Dr. Nansen ins Auge
gefaßt wird. Der Redner sprach die Hoffnung

aus, daß die Vertreter der andern Länder
die Hilfsaktion unterstützen werden. Er richtete

weiter einen Ruf an die persische Delegation,

sie möge sich darum bemühen, daß Persien

seine Vermittlungsdienste anbiete, um dem
griechifch-türskischen Krieg ein Ende zu machen.

Diese Woche wird die Session der Völker-
bnndsversammlung geschlossen werden. Zum
Zwecke der Erledigung der Tagesordnung hat
der Vorsitzende die Dauer der Reden auf zehn
Minuten beschränkt und die Plenarsitzungen
zur Behandlung der letzten Kommissionsberichte
werden die letzten Tage der Woche ausfüllen.

Marguerite Gobat.

Aus der Sundesversammlung.
Bern, 28. September.

Der Beginn der außerordentlichen Herbstses-
sio» am 25. September stand einigermaßen im

^Zeichen des Abstimmungsergebnisses vom
vorangegangenen Sonntag. Hier im Nationalratssaal
die Triumphatoren — Kommunisten, Sozialisten,
Grütlianer — mit der großen roten Siegesnelke
im Knopfloch, dieser oder jener ostentativ die
„Tagwacht" lesend mit der in die Augen
springenden Leitartikel-Ueberschrift: „Niedergang der
Reaktion" — „Das Recht auf Revolution" — dort
eine Gruppe Bürgerlicher aus allen Lagern,
Bundesrat Hüberlin die Hisnde schüttelnd, der
etwas bleich, aber ruhig seinem Sitz zustrebt. Er
hatte in dieser Woche bet der Behandlung des
Geschäftsberichtes immer wieder Antwort und
Auskunft zu geben, und tat es mit der ihm eigenen

Schlagfertigkett und Sachkenntnis. In beiden

Räten wurde in den letzten Tagen gelegentlich

auf die Abstimmung vom Sonntag angespielt,'
der eine sah in dem negativen Ergebnis den
Ausdruck des Unwillens über den Etatismus,
der andere denjenigen einer verfehlten
Referendumspolitik) der dritte rief nach Einschränkung
im Gebranch der Dringlichkeitsklausel, weil diese
beim Volk Mißtrauen erwecke usw. Das Volk
hat gesprochen — aher das Sprichwort „vox
pvpnli vox dei" hat auch schon versagt. Man denke

an die verworfene Lex Forrer; heute streben wir
mit Kraftaufwand dem Obligatvrium in der
Krankenversicherung zu, auf das der Forrersche
Entwurf einst aufgebaut war.

Der N atio n alr at eröffnete seine Arbeit
mit der Beeidigung von zwei neuen-Mitgliedern,
der Herren Fürsprecher Francesco Rusca
(Dessin) und Landwirt Jakob Ohninger
(Zürich). Sodann trat er auf die Beratung des

bundesrätlichen Geschäftsberichtes ein. Man steckt

in der Session der W a h l r e d e n; über unbedeutende

Dinge wird mit ermüdender Breite
zuhanden „der Presse" gesprochen. Beim Bericht
des Departements des Innern regte B e l m o n t
eine großzügige Hilfsaktion für das hungernde
Rußland an. Sein Postulat wurde ohne
Verbindlichkeit angenommen) auch den Postulaten
der Herren Gras und Dr. Schmid widerfuhr
Heil. Der eine verwendete sich für die vom
Berner Professor Ascher vorgeschlagene Gründung

einer Forschnngsanstalt für menschliche
Ernährung, der andere befürwortete eidgenössische

Anstalten zur Bekämpfung.
Bei diesen Postulaten ist vom schönen

Gedanken noch ein weiter Weg bis zur praktischen
Ausführung. Bei der Behandlung des Justiz«
und Polizeidepartements machte Bundesrat H ä-

berlin ausführliche Mitteilungen über die
Frage der deutschen Lebensversicherungen. —
Wir haben den Leserkreis des Frauenvlatt
bereits darüber orientiert. — Die Diskussion über
die Angelegenheit wurde verschoben,- da sich die
Parteipolitik bereits dieser unpolitischen Sache
bemächtigte, darf man sich später auf lebhafte
Auseinandersetzungen gefaßt machen. Beim Abschnitt
Volkswirtschaftsdepartement erteilte Bundesrat
S ch ult heß Auskunft über den Stand der
Arbeiten am Zolltarif, über die Erfahrungen betr,
eines Zwischenstabiums der Altersfllrsorge usw.
Die kritisierte Arbeitslosenfürsorge deS Etdgen.
Arbeitsamtes nahm er lebhaft in Schutz. —
Heute vormittag wurde der Geschäftsbericht endlich

zu Ende beraten und genehmigt. —
Der Stand erat erledigte in den erste»

Sitzungstagen eine Reihe unbedeutender
Geschäfte, das eine davon zwar mit ganz bedeutenden

Zahlen, alein daran gewöhnt man sich im
großzügigen Staatsbetrieb. Es wurden ohne
Zögern Nachtragskredite für die Bundesverwaltung
im Betrag von Fr. 16,565,000 bewilligt, darunter
Fr. 379,000 für den Völkerbund) damit
haben die Ausgaben der Schweiz für den Völkerbund

für das Jahr 1922 bereits Fr. 699,000
erreicht, gewiß eine respektable Leistung für unser
wirtschaftlich leidendes Land. Der Rat kam in die
die Lage, der abgeänderten Verfassung des Kantons

Obwalden die eidgen. Gewährleistung zu
erteilen. Die Revisionen, die das Volk von
Obwalden beschlossen hat, sind interessanter Art,'
sie bedeuten einen großen Schritt auf dem Weg
der Abschaffung der Landsgemeinde. Die
wichtigsten Staatsangelegenheiten, wie Gesetzes- und
Stenervorlagen, wird man fortan in Obwalden
in geheimer Nrnenabstimmnng in den Gemeinden

erledigen. Damit ist die altbertthmte LandS-
gemeinde von Sarnen ihres Kerns beraubt.

Für den Schutz der Künstler und
Schriftsteller hat der Ständerat anss
Neue sein besonderes Verständnis bewiesen,
indem er gegenüber dem Nationalrat auf
seinem früheren Beschluß bestand, es sei im Bun-
desgesetz über das Urheberrecht an Werken der
Literatur und Kunst die Zwangslizenz wegzulassen.

Damit kommt er den Wünschen des
Schweizerischen Schriftstellerverbandes voll n»d ganz
entgegen.

M der MUdmdMrWmlW.
Genf, 28. September.

Wie es von Anfang an zu erwarten war,
konzentrierte sich das Interesse der diesjährigen

Völkerbundsversammlung mehr und mehr
ans die Frage der Abrüstung. In neun
Sitzungen hat die dritte Kommission die Frage
behandelt, und ihr Bericht liegt vor mir; 14
Qnartsciten, welche den französischen und den
englischen Text des Ergebnisses der Beratungen
enthalten. Dieses wurde in den zwei letzten
Plenarsitzungen der 'Versammlung, am Dienstag

und Mittwoch behandelt, und die 10 von
der Kommission gefaßten Resolutionen wurden
einstimmig angenommen. Diese Resolutionen,
die sich übrigens auf fromme Wunsche beschränkt»,

sind folgende: Die Völkerbundsversammlung
spricht den Wunsch aus: 1. daß die vor

dem Krieg von 1914 bestehenden Staaten, die

-urzeit nicht in militärische Operationen Hin-
ingezogen sind, die ihre Rüstungen rechtfertigen,

ihre gesamten militärischen Rüstungen
- See- und Luftrüstungen inbegriffen — auf
die Gesamtsumme von 1313 zurückbringen; 2.
daß die statistischen Untersuchungen auf die
Rüstungen zn Friedenszeiten und auf die Kosten

derselben einzuschränken sind. 3. Was den
Ueberschuß an Kriegsmaterial anbetrifft, soll
die Kontrolle des internationalen Waffenhandels

eingeführt werden. 4. Die Versammlung
ladet den Rat ein, er möge eine Konferenz der
Völkerbundsmitgliedcr einberufen, und andere
Staaten, die dem Völkerbund noch nicht
angehören, dazu einladen, um die Frage einer
internationalen Vereinbarung betreffend die
Kontrolle der privaten Waffenfabrikation zu
prüfen und diese Vereinbarung zu einem Vertrag

auszuarbeiten. 5. Die Versammlung ladet
den Rat ein, den vorläufigen militärischen
Ausschuß mit der Aufgabe zu betrauen, einen
neuen Entwurf zur Kontrolle des internationalen

Waffenhandels auszuarbeiten; dieser Entwurf

würde von der zur Prüfung der privaten
Waffenfabcikätiou e-nberufenen Konferenz
diskutiert werden. 6. Der Rat möge den Völker-

'bnndsmitgliedern und andern Staaten die Zu-
'stünmnng zu dem am 0. Februar 1922

abgeschlossenen Vertrag über die Benutzung von
Giftgasen und Unterseebooten empfehlen. 7.

Nachdem die Versammlung die Antworten von
'26 ihrer Mitglieder geprüft hat, auf die
Untersuchung hin, die durch den Rat an sie gerichtet
worden war, über die Forderungen der
Landessicherheit, erklärt sie, daß sie großen Wert auf
diese Antworten legt, die eine Grundlage zu
den weiteren Beratungen des vorläufigen
paritätischen Ausschusses! bilden und spricht den
Wunsch aus, der Rat möge die Völkerbunds-
mitglicder, welche noch nicht geantwortet haben,
neuerdings einladen, es unverzüglich zu tun.
8. Die Versammlung billigt den Wunsch des

vorläufigen paritätischen Ausschusses, der Rat
möge die Frage erwägen, ob der Augenblick
nicht gekommen sei, das Anwenden des
Absatzes von Artikel 8 des Völkerbundsvertrages
bezüglich des militärischen AuskunstSaustau-

Ikeuillelon.

Augustus.
«s Ein Märchen von Hermann Hesse.

Die Fremde war bleich geworden und hielt
den Blick zu Boden gewendet. „O, das ist nicht
ritterlich," sagte sie leise. „Lassen Sie mich
vergessen, was Sie da gesagt haben!"

„Ich bin kein Ritter." rief Augustus, „ich bin
ein Liebender, und ein Liebender weiß nichts
anderes als die Geliebte und hat keinen Gedanken,
als bei ihr zu sein. Ach, du Schöne, komm mit
wir werden glücklich sein."

Sie sah ihn aus ihren hellblauen Augen
ernst und strafend an. „Woher konnten Sie denn
wissen." flüsterte sie klagend, „daß ich Sie liebe?
Ich kann nicht lügen: ich habe Sie lieb und habe
oft gewünscht, Sie möchten mein Mann sein.
Denn Sie sind der Erste, den ich von Herzen
geliebt habe. Ach, wie kaun Liebe sich so weit
verirren! Ich hätte niemals gedacht, daß es mir
möglich wäre, einen Menschen zu lieben, der nicht
rein nnd gut ist. Aber tausendmal lieber will ich
bei meinem Manne bleiben, den ich wenig liebe,
der aber ein Ritter und voll von Ehre und Adel
ist. welche Sie nicht kennen. Und nnn reden Sie
kein Wort mehr zu mir und bringen Sie mich an
das Schiff zurück, sonst rufe ich fremde Menschen
um Hilfe gegen Ihre Frechheit an."
' Und ob er bat und ob'er knirschte, sie wandte
sich von ihm nnd wäre allein gegangen, wenn er
nicht schweigend sich zn ihr gesellt und sie zum
.Schiff begleitet hätte. Dort ließ er seine Koiier

sches zwischen den Staaten, die Mitglieder des!

Völkerbundes sind, zu prüfen. 9. Die Versammlung

spricht ihre Befriedigung über die in der
Washingtoner Konferenz erzielten Ergebnisse
aus. 10. Die Versammlung begrüßt die
Tatsache, daß die im März 1923 in Santiago
stattfindende panamerikanische Konferenz die Frage
der Abrüstung auf ihre Tagesordnung bringen
wird.

Was den vielbesprochenen Garantievertrag
anbetrifft, so wird der vorläufige paritätische
Ausschuß mit der Aufgabe betraut, den
Entwurf zu einem Vertrag, im Sinne wie Lord
Robert Cecil die Frage aufgestellt hat,
vorzubereiten. Die Frage der Reparationen nnd
Kriegsschulden soll von Seiten der interessierten

Staaten einer sorgfältigen Prüfung unterzogen

werden, damit die geistige Abrüstung,
die der materiellen Abrüstung vorangehen soll,
möglich gemacht wird.

Daß dieses Ergebnis von Sitzungen, die
die hiesige Tagespresse als historische in den

Himmel hob, viele enttäuscht hat, braucht nicht
gesagt zu werden. Die schönsten Reden können

uns die Tatsache nicht verschleiern, daß
das Uebel, an dem die Welt zu Grunde geht,
noch niemals an der Wurzel gefaßt wurde.
Freilich, man kann sich nicht verhehlen, die
Frage ist verwickelt und vielseitig, und ihre
Lösung in den gegenwärtigen Verhältnissen!
höchst schwierig. Doch sollte man sich klar
machen, daß es sich heute, was die Kriegsrüst-
uilgen anbetrifft, nicht um das Wohl und Weh
der Völker cher Menschheit — handelt;' söü-
dern fast lediglich um die Interessen einer
bevorzugten Minderheit, die sich die Gewalt
angeeignet hat und heute die Ereignisse in der
Welt beherrscht. Die Metallindustrie ist die
furchtbare Macht, an die sich niemand wagt
heranzutreten. Solange es so ist, wird der
Völkerbund, werden alle Konferenzen, wenigstens

was die Abrüstung und die Abschaffung
des Krieges anbetrifft, nur leere Worte machen
und uns in gedruckten Berichten, Entwürfen,
Referaten usw. ersticken lassen. Die Welt
befindet sich heute in einer außerordentlich
gefährlichen Lage. Während des Krieges wurden
außergewöhnliche Lösungen gesunden. Warum
jetzt auch nicht rasch handeln, bevor es zu spät
ist, anstatt wie es seit fast vier Jahren geschieht,
die Verantwortung des Handelns auf unzählige

Konferenzen zu wälzen, von welchen man
zum Voraus weiß, daß sie nichts ausrichten
werden? Welche Vergeudung an Zeit und Geld!
Welche Mißachtung der wirklichen Bedürfnisse
des Augenblicks! '

Die sechste Kommission — die sich mit
den politischen Fragen befaßt — hat ihre
Arbeit ebenfalls am Montag beendet. Ihr
Hauptbeschluß ist die Annahme oes Vorschlages Lord
Robert Cecil's über die Vermittlung des
Völkerbundes im griechisch-türkischen Konflikt. In
der Kommission ist Herr Bundesrat Motta
für die Aufnahme der Türkei in den Völkerbund

warm eingetreten, was eine wertvolle
Gewähr des zukünftigen Friedens bedeuten
würde.

ans Land bringen und nahm von niemand
Abschied.

Von da an neigte sich das Glück des
Vielgeliebten. Tugend und Ehrbarkett waren ihm
verhaßt geworden, er trat sie mit Füßen und es
wurde sein Vergnügen, tugendhafte Frauen mit
allen Künsten seines Zaubers zu verführen und
arglose Menschen, die er rasch zu Freunden
gewann, auszubeuten und dann mit Hohn zu
verlassen. Er machte Frauen und Mädchen arm, die
er dann alsbald verleugnete, nnd er suchte sich
Jünglinge aus edlen Häusern aus. die er
verführte nnd verdarb. Kein Genuß, den er nicht
suchte und erschöpfte: kein Laster, das er nicht
lernte und wieder wegwarf. Aber es war keine
Freude mehr in seinem Herzen, und von der
Liebe, die ihm überall entgegen kam, klang nichts
in seiner Seele wider.

In einem schönen Landhaus am Meere wohnte
er finster und verdrossen und quälte die Frauen
und die Freunde, die ihn dort besuchten, mit den
tollsten Launen und Bosheiten. Er sehnte sich
danach, die Menschen zn erniedrigen und ihnen
alle Verachtung zu zeigen; er war es satt und
überdrüssig, von unerbetener, unverlangter,
unverdienter Liebe umgeben zu sein, er fühlte tief
den Unwert seines vergeudeten und zerstörten
Lebens das nie gegeben und immer nur genommen

hatte. Manchmal hungerte er lange Zeit,
nur um doch wieder einmal ein rechtes Begehren
zn fühlen und ein Verlangen stillen zu können.

Es verbreitete sich unter seinen Freunden die
Nachricht, er sei krank und bedürfe der Ruhe und
Einsamkett. Es kamen Briefe, die er niemals las,
und besorgte Menschen fragten bei der Diener¬

schaft nach seinem Befinden. Er aber saß allein
und tief vergrämt im Saal über dem Meere, sein
Leben lag leer und verwüstet hinter ihm.
unfruchtbar und ohne Spur der Liebe wie die graue
wogende Salzflnt. Er sah häßlich aus, wie er da
im Sessel am hohen Fenster kauerte nnd mit sich
selber Abrechnung hielt. Die weißen Möwen trieben

im Strandwinde vorüber, er folgte ihnen mit
leeren Blicken, aus denen jede Freude und jede
Teilnahme verschwunden war. Nur seine Lippen
lächelten hart und böse, als er mit seinen Gedanken

zu Ende war und dem Kammerdiener schellte.
Und nun ließ er alle seine Freunde auf einen
bestimmten Tag zu einem Fest einladen; seine Absicht

aber war, die Ankommenden durch den
Anblick eines leeren Hauses und seiner eigenen
Leiche zu erschrecken und zu verhöhnen. Denn
er war entschlossen, sich vorher mit Gift das
Leben zu nehmen.

Am Abend nun vor dem vermeintlichen Fest
sandte er seine ganze Dienerschaft aus dem Hause,
daß es still in den großen Räumen wurde, und
begab sich in sein Schlafzimmer, mischte ein starkes

Gift in ein GlaS Cyperwein nnd setzte es an
die Lippen.

Als er eben trinken wollte, wurde an seine
Türe gepocht, nnd da er nicht Antwort gab, ging
die Tür auf nnd es trat ein kleiner alter Mann
herein. Der ging auf Augustus zu, nahm ihm
sorglich das volle Glas aus den Händen und sagte
mit einer wohlbekannten Stimme: „Guten
Abend, Augustus, wie geht es dir?"

Der Ueberraschte, ärgerlich und auch beschämt,
lächelte voll Spott und sagte: „Herr Binßwanger,
leben Sie auch noch? Es ist lange her, und Sie

scheinen wahrhaftig nicht älter geworden zu sein,
Aber im Augenblick stören Sie hier, lieber Mann,
ich bin müde und will eben einen Schlaftrunk
nehmen."

„Das sehe ich," antwortete der Pate ruhig.
„Du willst einen Schlaftrunk nehmen, nnd du
hast Recht, es ist dies der letzte Wein, der dir
noch helfen kann. Zuvor aber wollen wir einen
Augenblick plaudern, mein Junge, und da ich
einen weiten Weg hinter mir habe, wirst du nicht
böse sein, wenn ich mich mit einem kleinen Schluck
erfrische."

Damit nahm er das GlaS und setzte es an
den Mund, und ehe Augustus ihn zurückhalten
konnte, hob er es hoch und trank es in einem
raschen Zuge ans.

Augustus war todeSbleich geworden. Er
stürzte ans den Paten los, schüttelte ihn an den
Schultern und schrie gellend: „Alter Mann, weißt
du, was du da getrunken hast?"

Herr Binßwanger nickte mit dem klugen
grauen Kops und lächelte. „Es ist Cyperwein, wie
ich sehe, und er ist nicht schlecht. Mangel scheinst du
nicht zu leiden. Aber ich habe wenig Zeit nnd
will dich nicht lange belästigen, wenn du mich
anhören magst."

Der verstörte Mensch sah dem Paten mit
Entsetzen in die hellen Augen nnd erwartete von
Augênblick zu Augenblick, ihn niedersinken zu
sehen.

Der Pate setzte sich indessen mit Behagen auf
einen Stuhl und nickte seinem jungen Freunde
gütig zu.

(Fortsetzung folgt



Die wichtigste Ruminer auf den Tageslisten
dieser Woche bildete unstreitig die Initiative
betreffend eine einmalige Vermögensabgabe. Mit
Einmütigkeit schloß sich der Ständerat der
Auffassung des Bundesrates, an es sei dieses
sozialistische Begehren dem Volk zur Verwerfung zu
empfehlen. Finanzpolitiker im Rat und
Finanzpolitiker außerhalb desselben gehen darin einig,
daß mit der Vermögensabgabe weder dem Zweck
der Initiative: „Förderung der sozialen Werke",
noch der schweizerischen Volkswirtschaft gedient
ist. Die Initiative erstrebt die Sozialisierung
der Produktionsmittel und die Expropriation
des Privateigentums,- sie ist ini Grunde genommen

stantsgefährlicher Art: denn unsere
Verfassung, aus die sich der BundcSstaat aufbaut,
gewährleistet Unverletzlichkeit des Privateigentums.

In ausgezeichneten Ausführungen setzte
sich der Präsident der ständerätlichen
Finanzkommission, Herr Keller, mit den sozialistischen

Ausführungen auseinander, ans denen die
Initiative beruht: eindringlich warnt er davor,
den Dachstvck des bürgerlichen Hanses abzubauen:
damit wäre der Anfang gemacht zum Abbruch
des ganzen Hauses. Zum Schluß sei auch noch
anerkennend des weitherizigcn Beschlusses
gedacht, der Arbeitslosenfürsorge weitere 60
Millionen zuzuwenden. Anck hier ging der Ständerat

dnrchans einmütig voh F. Merz.

Ausland.
„Der nahe Osten",

lim, 2S./29. IX.) so lange vernachlässigt, ver-
schnpft, vergessen, ist plötzlich zur Weltfrage und
Weltsorge geworden. Das Erwachen und
losschlagen der erledigt geglaubten Türkei hat die
Hypnose unterbrochen, welche seit dem Ende des
Krieges die Blicke der Entente und der Welt
ans das um sein Fortleben ringende Deutschland
gebannt hielt. Die brennenden Städte in Kleinasien,

die Massaker in Smyrna, die erregte
Stimmung in Konstantinipel und teilweise
Flucht der dort anwesenden Fremden, Sie
Forderungen Mustapha Kemal Paschas, das alles
rückte einen neuen Krieg in bedrohliche Nähe.
Tage lang saßen letzte Woche die Außenminister
der führenden Ententemächte, England, Frankreich,

Italien, in Paris zu Rate, heiß um Einigung

gegenüber den Türken bemüht. Samstag,
23. spät, war die gesuchte gemeinsame Note
für Angora und Konstantinopel gefunden, eine
Notklammer, die Entente zusammen zu halten.
Sie muß zusammen bleiben, will sie nicht ihr
Erbe dem Chaos überlassen.

Die Note ladet den Sieger Kemal, den man
vor einem Jahr noch als Banditenhäuptling
abschätzte, und seine Regierung zu einer
Friedenskonferenz, wo man in billigem Entgegenkommen
über einen neuen, endgültigen Frieden sich

verständigen wolle (nachdem das Diktat von Sèvres
elend dahin gefallen). Um den selbstbewußten
Sieger „an den grünen Tisch" zu bringen, kommen

die Mächte zum vornherein reichlich
entlegen. Sie versprechen Konstantinopel, ohne
clliierte Aufsicht und Besatzung, auch Ostthrakien
its an die Maritza mit Hadrianopel zurückzugeben

und die so restaurierte und befriedigte
Türkei in den Völkerbund aufzunehmen. Aufrecht

erhalten bleibt von den bisherigen
Forderungen nur die „Freiheit", richtiger die Neutralität

der Meerengen, nnd wirksamer Schutz der
christliche» Minderheiten im türkischen Reich. Von
Kleinasien, Smyrna usw., ist gar nicht mehr die
Rede.

So entspricht die Note fast restlos Kemals
Programm. Haken stecken freilich noch genug
darin. England versteht z. B. unter der Freiheit
der Meerengen die freie Einfahrt nicht nur der
Handels-, sondern auch der Kriegsschiffe. Wird
eine erstarkte Türkei so viel zugeben? Und die

Griechen, die 100,000 Mann in Thrakien haben
und Hadrianopel um jeden Preis behaupten wollten?

Man wird sie bündig verpflichten müssen,
sich zu fügen, die 100,000 alsbald zurückzuziehen

und die Großmachtsträume aufzugeben!
Die Note ist ein unzweifelhafter Sieg Frankreichs

und Italiens über England. Man ist in
England nicht wenig überrascht und ärgerlich über
die neue Konstellation, den quasi Abfall Italiens,
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III. Handarbeiten und Stosse.

So stark die Frauenkleidung sich für Wolle
und Seide der Häkelei bemächtigt und mit ihr
eine Fülle fröhlichbunter Schönheit schafft, so
sehr tritt diese Technik heute bei der Leinenspitze,
die sie sonst beherrschte, in den Hintergrund. Aber
wir sehen derbe, gehäkelte Markttaschen aus
Bindfaden und klargrundige Decken und Mützen
aus Metallgarn. Die Musterstrtckeret fügt
angestammte und neue Ideen zusammen und schenkt
uns dnftigseine Gebilde. Auch die Schiffchenarbeit

erweiterte ihren Bezirk. — Schon 1903
brachten die deutschen Klöppelschulen erfreuliche
Ausgestaltung oder Neberwindung alter Motive:
doch was wir jetzt aus der Gewerbeschau von
ihnen sehen, zeigt einen künstlerischen
Aufschwung, wie er kaum zu erwarten war. Prächtig

wirken figürliche Darstellungen, umgeben
von Arabesken und Mauresken. Welche Bewegung

iic den Jagdszenen! Welch feierliche Ruhe
in der Kante mit den kranztragenden Engeln.
In typischen Stellungen üben Männer und
Frauen verschiedene Tätigkeiten aus, jede
Gestalt in eine Rundung gefaßt, durch krauses
Gérante zu rundem Deckchen verbunden. Einem
Läufer mit schön geschwungenen Linien sind
Segelschiffe und Heilige mit gezähmten Raubtieren
eingefügt. — Aus der deutschen Spttzenheimat
Planen kamen Arbeiten 'jeglicher Art in vollwertiger

Ausführung. Anna Keßler von dort sandte
Deckchcn: spinnwebdünnes Fadengeäder wundersam

verknüpft zu solch zarten Dingwesen, daß der
leiseste Hauch sie tragen könnte. Es ist die Anke-
fas-Spitze. — Die neue, sogenannte Dichtlspitze,
mit der Nähnadel gefertigt, ist leicht zu erlernen.
Die Spitzenschulen der Fürstin von Pleß. Schlesien,

tragen die venezianische Art in modernes
Kunstgewerbe hinüber, ohne ihrer Eigentümlichkeit

zu schaden. Rankengertesel, blattgeschwellte,

das in Genua so stetig zu England hielt und jetzt
ebenso entschieden zur lateinischen Schwester hält.
Es handelt dabei ganz menschlich politisch in
eigenen Interessen. Ihm paßt als östlicher Nachbar

kein Großgriechenland, das Sie italienischen
Aspirationen in Kleinasien und der Levante schmälern

könnte. Und noch ein Menschliches spielt
mit. Außenminister Schanzer, Englands treuer
Eckart in Genua, wurde nach jener Konferenz
bei seinem Besuch in London von Lloyd George
recht nachlässig empfangen und hingehalten, was
natürlich in Italien übel empfunden wurde. Jetzt
bucht die italienische Presse mit Genugtuung die

freie Haltung Italiens, das nicht nur im Schatten

Großbritanniens, sondern sein eigen Leben
leben wolle. Uebrigens wird betont, daß Italien
seiner prinzipiellen Haltung konsequent treu
geblieben nnd ferner seiner Mission treu bleiben
werde: Gegensätze zu vermitteln, der Versöhnung
und dem Frieden zu dienen.

Wie die Dinge bisher sich entwickelt haben,
bedeuten sie augenscheinlich eine Niederlage
Griechenlands und Englands.

1. Griechenlands und seines Königs Konstantin.

Die Entente, vorab Frankreich, wird es

Konstantin nie verzeihen, daß er während des

Krieges nicht zur Entente, sondern — mehr oder
weniger verdeckt — zu dem verhaßten Kaiser
Wilhelm, seinem Schwager, hielt. Wollen die
Griechen die früher traditionelle Freundschaft
Frankreichs wieder gewinnen, so wird es nur mit
dem Opfer Konstantins geschehen können.

2. Eine Niederlage Englands, richtiger seines
Premiers Lloyd George. Der englische Premier
hatte, wie die Politiker sagen, in seiner Orientpolitik

„auf das falsche Pferd gesetzt", indem er
sich der Griechen annahm und sie, wie man ihnen
versprochen hatte, allzumal und endgültig von den

gehaßten Türken los machen wollte und sie als
Sturmbock gegen den „Briganten" Kemal
verwendete, um die Anerkennung des Friedensvcr-
trages von Sèvres zu erzwingen. Diese englische

Freundschaft für die Griechen ärgerte die Franzosen,

welche seit Konstantins Heimkehr konsequent

mit den Griechen schmollten, und mit der
höflichsten Miene von der Welt schössen sie den
sonst schon ungeliebten Engländer in den Rücken,
indem sie, entgegen der ursprünglichen
Abmachung, daß kein Glied der Entente einen
Separatfrieden schließen dürfe, mit den Kemalisten
den Sonderfrieden von Angora schlössen und
dabei, trotz den heilig gegebenen Versprechungen,
auch die Armenier in Zilizien preis gaben. —
Ein Aergernis für Frankreich und Italien war
es auch, daß England seit der Kapitulation der
Türkei in dem von den Alliierten besetzten
Konstantinopel sich benahm, als ob es alleine die
Entente wäre. — Jetzt, nach dem Auftreten und den

Erfolgen Kemals in Kleinasien, wollte Lloyd
George den Türken die Zähne zeigen. Er ließ
eine offiziöse Reuternote in die Welt gehen,
welche dem Türken ein drohendes Gesicht machte
und sprach, als ob die ganze Entente dahinter
stünde. — Da war nun in Frankreich und Italien
das Maß des Aergernisses voll. Keineswegs war
man gesonnen, sich von Lloyd George einen Krieg
mit der Türkei einbrocken zn lassen, um England
die Chancen zu geben, daß es in Konstantinopel
sich „ein neues Gibraltar" einrichte, aus dem das
weltkluge Albion dann nie werder heraus zu
lotsen wäre. Hand in Hand desavouierten die
lateinischen Schwestern den Angelsachsen. Aber
nicht nur sie, auch die eigenen englischen Dominions

winkten höflich ab, ja England selber
desavouierte England: In seltener Unanimität
war die englische Presse gegen einen neuen Krieg.
Eine Abordnung der Labour-Party (Arbeiterpartei)

wurde bei Lloyd George vorstellig. „Keinen
Mann und keine Kanone für den Krieg!" lautete
die Parole. „Stop the war!" (Halt dem Krieg!)
sagte ganz England. Dazu die erneuten Drohungen

der „70 Millionen Moslems" in Indien. So
mußte Lloyd George — ungewohnterweise —
nachgeben, und der Kompromiß fand seinen Ausdruck

in der Note an die Türken. Bei ihnen, bei
Kemal liegt nun die nächste Wendung, Annahme
oder Verwerfung, Frieden oder Krieg.

Inzwischen ist Franklin-Bouillon, der
französische Unterhändler im Angorafrieden, als
persona grata zu dem Löwen Kemal gesadt worden.
Er wird nicht versäumen, neben den offiziellen

kelchtiefe Blüten. Schmetterlinge, Paradiesvögel
mit stolz waltendem Gefieder, alles im Reiz des
typischen, der die Arbeit als solche vergessen läßt
und in der Wirkung lebendig wird. — Was Emmy

Renner, Graslitz, in den feinsten Tüll
hineinnäht, ist wie ein Zauber. Formvollendet, aus
dem Schaumgewebe sich graziös nnd kräftig
hebend, walten die vier Jahreszeiten in
Frauenlieblichkeit ihres glücklichen Amtes. Sterne um
sie her und zackig flutende Wellen. — Kostbare
Tüllgebilde breitet auch die Berliner Spitzenschule
aus. Eines Deckchens Rund füllen drei fliegende
Reiher, Knospenzweige in den Schnäbeln.
Goldregenäste zieren ein anderes. Ein drittes, japanisch

beeinflußt, schmücken Hütten und hängende
Bäume. — Oberpollinger, München, gibt Tttll-
stickereien, so blumig-romantisch, als seien sie
Grvßmütterchens Vrauttruhe entnommen. Zak-
kenlitze, muschelförmig znsammengehäkelt, farbig
unterlegt, wurde ein hübsches Kinderkleid. —
Klauber-München hat Spitzen aller Techniken.
Vorherrschend sind die Figurenbilder in Filet.
Lindenbltttenfarbtge Leibwäsche, blaugrün
gesäumt. unter der Lupe mit Rosensträußen bestickt.
Einem Crspe-de-Chine-Nachthemd legt sich breite
Spitze über Brust und Rücken, in leichter Senkung

offenen Aermel bildend. Aehnlich feenhafte
Körperhüllen bietet Wien. Manches scheint aus
Spinnweb. Morgenröte und Frühlingsgedanken
hingezaubert. — Die Leinenwäsche der Geschwister

Hofmann, Planen, fügt sich stilbewußter
Linienführung bet sparsamer Verwendung gediegener,

makelloser Handarbeit. Die Ränder sind
glatt ober mit schmalstem Spitzchen versehen. —
Hessische Volkskunst stellt Kittel, Blusen und
Taschen aus Grobleinen mit Stickerei und Durchbruch

in volkstümlicher Weise. — Das Bayrisch-
Völkische vertritt das Trachtenhaus Wallach mit
sattsarbigem. kariertem oder gestreiftem Leinen,
leuchtend geblümten Tüchern und Bändern. —
Handmalerei verleiht der Bielefelder Seide
festliches Gepräge. Crefeld weist die herrlichsten

nach Bedürfnis auch andere Versprechungen zu
machen, um Anahme der Note zn erreichen: denn
außer Kemal und den Griechen will niemand
weiter Krieg. Während auf Kemals Antwort
gewartet wird, regnet es aufgeregte neue
Meldungen aus dem Osten: „Fnrchtbare Aufregung
in Athen wegen der Zurückgabe Thrakiens." —
„Athen im Chaos: die Regierung hat demissioniert."

— „König Konstantin hat zn Handen des
Thronfolgers abgedankt." Diese Meldung, noch
unbestätigt, möchte zutreffen: denn Heer und
Flotte, bisher dein König treu ergeben und seine
Stütze, verlangen diesen Rücktritt, das Land
mit ihnen. — Vor noch nicht ganz zwei Jahren
hat das griechische Volk in demonstrativer Ein-
mnt die Rückkehr Konstantins begehrt, den
unerträglichen Despoten Venizclos ausgespien. Nun
wird es diesen, als Kaufpreis für die Gewogenheit

der Entente, schönstens zurückbitten müssen,
und der neue Wallenstein wird sich seine Position
bedingen können. Ob er die Rettung Thrakiens
noch für möglich hält?

Andere Nachrichten, die Katastrophen und
Schrecken in Aussicht stellen, erreichen Europa
auf privaten Wegen. So berichtet der Italiener
Traccaroli an den „Cvrriere della Sera", daß
Kemal in Smyrna eine strenge Paßkontrolle
eingerichtet habe, um die Flucht der Griechen und
Armenier zu verhindern. Alle Männer von IS
Jahren an werden gefangen genommen, und alle
Vorbereitungen zu einem großen Schlag getroffen.

An dem bestimten Datum werben dann
Frauen, Kinder und Greise en gros nach Europa

abgeschoben, die von ihren Familien getrennten
Männer nach dem Innern deportiert werden,

ohne Wahl, wo es dem türkischen Despoten
belieben wird. Diese Methode haben die Türken
während des Krieges und vorher oft genug

gegen die Armenier angewendet, um sie unschädlich
zn machen, als Volk zu vernichten, auszurotten.
— In Uebereinstimmung damit wird von

Kemal die Aeußerung gemeldet, einen Schutz der
Minderheiten könne es nur noch in Forin
des Tausches geben: die Griechen sollen nach
Europa, die Türken im christlichen Gebiet nach
Asien repatriiert werden. Das könnte gerecht
dünken: aber es gibt mehr Griechen in Türkenland

als Türken in Griechengebiet, und — die
Griechen waren vor den Türken in Kleinasien.
— Es ist zu fürchten, daß der „nahe Osten", der
uns sonst nicht eben viel zn berühren scheint, in
nächster Zeit Europa schwere Stunden bereiten
könnte.

29. Sept. früh:
In Griechentand

ist die Revolution ansgebrochen. Die Aufständischen

habe» Athen besetzt, König Konstantin
noch nach seiner Abdankung gefangen genommen.
Es kam zu Kämpfen in der Stadt: ein Minister
sei getötet worden.
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In der Sitzung des zürcherischen Kantonsrates

vom 26. Sept. ist das Gesetz über das
Wahlrecht der Frauen auf den Gebieten des
Schul-, Kirchen-, Armen- und Vormundschaftswesens

zur Beratung gekommen. Bezüglich des
Wortlautes dieses Gesetzes verweisen wir auf
Nr. 22 des Schweizer Frauenblattes. Seine wenigen

doch inhaltsschweren Paragraphen fanden im
Parlament eine unerwartet rasche und für die
Frauen befriedigende Erledigung.

Nach kurzer Eintretensdebatte referierte der
Kantonsratspräsident Oberrichter O. Lang über
den vorliegenden Antrag der Kommission und
namentlich seine Abweichungen von der regie-
rungsrätlichen Vorlage, welche in einigen
Streichungen besteht (Wählbarkeit der Frauen in Er-
ziehungs- und Kirchenrat, sowie zum Pfarramt).
Sieht also die Kommtssionsvorlage die Zulassung
der Frau zum Pfarramt nicht vor, so fühlt sich

der Referent doch gedrungen, zwei Eingaben aus
maßgebenden Kreisen zu erwähnen, welche den
weiblichen Pfarrer befürworten,- es sind dies
Eingaben der zürcherischen Kirchensynode und des
Pfarrerkapitels des Bezirkes Zürich. Indem der
Referent in überzeugend sachlichen Ausführungen
für das Frauenwahlrecht eintritt, empfiehlt er
die Borlage namentlich denen, die stets einer
chrittweisen Einführung der Frauen ins öffentliche

Leben das Wort redeten. Ihnen sei heute
Gelegenheit geboten, durch ein „Ja" ihre Gesinnung

zn betätigen. Der Redner glaubt mit den

Gegnern der Frauenrechte, daß viele, vielleicht
mehr als die Hälfte unserer Frauen, den
vorgesehenen Neuerungen heute noch verständnislos
gegenüber stehen. Doch scheint ihm nicht gerechtfertigt,

um dieser Gleichgültigen willen den
andern Teil des weiblichen Geschlechts, die Menge
der aufgeklärten, tüchtigen, willigen Kräfte von

Brokate auf: Adlermotive und Phantasieblumen.
Silbergemustertes Seidenband liegt neben
samtdurchwirktem Crêpe. — Die deutschen Teerfarben-
sabriken vereinigten sich zur Sonderausstellung
„Farbe" in verschwenderisch ausgestatteten Räumen.

Der Natur sind ihre ganzen Augenreize
abgeschaut. Farben umgeben uns, für die wir
keine Namen finden. Jegliches Gewebe nahm sie

auf. Echtheit gegen Licht. Wasser und sonstige
Einflüsse wurde erstrebt und erreicht. Des
Leinens Musterung, meist blau-weiß gezackt, gegrätet,

durchblitzt, leistet sogar dem Auskochen
Widerstand. Das hochmaschtge Frotté erscheint in
Pastelltönen, das flache in bunten Streifen. Der
Seide bemächtigen sich die kühnsten Ideen:
Segelschiffe, Anker und Leuchtturm künden der
Seemannsberuf. Groteske Köpfe inmitten geometrischer

Ornamente. Als Vorhang und Möbelbezug
verdrängt der Rips den Plüsch, auch die
Cretonne wird oft zum willigen Spiegel heiterer
Künstlerlaune. Man ist der kleinen, strengen

Grundmuster müde. Außer breiten Streifen
erscheinen Blütenzweige in geraden Linien:
dunkle Tauben überfliegen gelbe Fläche. Besonders

hübsch wirkt ein Rips mit Goldfischen auf
abstechendem Grunde. Auch Symbolik wird aus
Stoffen ausgedrückt. Urne, Engel, Zweig und
Sterne ergeben ein Motiv. Rokoko-Liebhabern
mag blaßgrüner Rips mit Liebeslauben, Amor
und Schäfchen gefallen. Handdruck und Wachsbatik

überzieht in reichem Wechsel Leinen und
Seide. Handgeknüpste Teppiche nach deutschen
Entwürfen ersetzen die unerschwinglichen Orientalen.

Frendtgbunte Wandbehänge webte die
Hallesche Kunstgewerbcschule. — Feinleder läßt
alle Farben zu und liefert elegante Taschen und
Beutel, deren Nähte und Flächen die Bayernkunst

mit Perlstickerei versieht: eine Wildledertasche

mit springenden Tieren auf weißem Felde.
— Hertha Ottoleughi-Wedekind stickt, filiert und
webt außerordentlich dekorativ und bizarr: Kissen,

Stnhlpolster, Wandschirme und Wandbehänge.

der Mitwirkung am Staaiswohl ansznschließenT:'!
Er betrachtet es als dringende Angelegenheit des /
Staates, für seine heutigen Kulturanfgaben die^
weiblichen Kräfte heranzuziehen und würde es')
begrüßen, wenn dadurch in der öffentlichen Vcr-'
waltung — selbst auf Kosten der gepriesenen
„Grundsätzlichkeit" — mehr „Herzenswärmc" ihre

'

Auswirkung fände.
Anch alt-Nationalrat Seidel tritt in warmer

Begeisterung für die Franensache ein. Er kommt
nochmals auf den weitergehenden rcgierungsrät- >

lichen Antrag zurück und empfiehlt diesen zur
Annahme. Von freisinniger Seite wird eine
Aenderung des Gesetzes angestrebt in dein
Sinne, daß den Frauen nur das passive, nicht s

aber das aktive Wahlrecht zuerkannt werde. (Wie /

viele Frauen würden nach solcher Regelung '
wohl von der männlichen Wählerschaft als eines s

Amtes würdig befunden und — welche?)
Bei den in der Diskussion gestellten Anträgen

wird in der Abstimmung die Kommissivnsvvrlage s

vorgezogen. Nach der heutigen Durchberatung
geht die Vorlage mit dem allgemeinen Wahlgesetz

an die Redaktionskommission. Noch ist ihr?
Schicksal nicht endgültig entschieden,- es warten s

ihrer die zweite Lesnng im Kantonsrat nnd
schließlich die Volksabstimmung.

Wenn die Gegner der politischen Francn-
rcchtc in der erwähnten Sitzung des zürcherischen
Kantonsratcs überraschend schweigsam blieben,
so mag dies znm Teil einer wohlangebrachten
Aktion der Frauen, unter Leitung des kautonal-
zürcherischen Bundes für Frauenstimmrecht, zn
verdanken sein. Es wurde nämlich au sttmtlichd
Kantonsräte ein Flugblatt verteilt, in welchem
68 Frauenvereine mit einer Gesamtzahl von mehr
als 1l,000 Mitgliedern ihre Bereitschaft erklär-'
ten, „tätigen, direkten Anteil an der Erfüllung
der Staatsaufgaben zu nehmen". Diese Frauen '

erkennen ihren Wunsch nach dem Wahlrecht „nicht
nur als ein Gebot der Billigkeit und Gcrcchtig-^
kett, sondern ebensosehr als ein Gebot staatsmän- ^

nischer Klugheit und politischer Notwendigkeit", s

Die wirkungsvolle Frauenkundgebung, der sich

neben den städtischen eine erfreuliche Zahl
ländlicher Vereine angeschlossen, hatte vielen beliebten

Einwänden zum vornherein die Spitze gcbro-
chen und vielleicht manchem Kantvnsrat zu seiner
Ueberraschung gezeigt, daß die Idee des

Frauenstimmrechts anch bei uns an Boden gewinnt.
I. Briner-Mörikvfer.

Zur Rechtsstellung der ZSrcher MW«.
Das Rechtsstudium ist den Frauen seit ihrer

Zulassung zu den Universitäten in allen Kantonen

der Schweiz offen. Anders verhält eS sich

mit der Möglichkeit der praktischen juristischen
Vetätigung. Ueber die Zulassung der Frauen zn
den in Betracht fallenden Berufen des Rechtsau-
walts, des Richters, Gerichtsschreibers,
Verwaltungsbeamten bestehen von Kanton zu zlanivu
verschiedene Gesetzesbestimmungen.

Im Kanton Zürich enthält bekanntlich die
Versassung seit 1911 den Absatz 2 zn Art. 16: s

„Ueber die Zulassung der Frauen zn öffentlichen ^

Aemtern entscheidet die Gesetzgebung." Dein- ^

entsprechend richtet sich die Zulassung der Juri-
stinnen zur Verwaltung oder znm Gericht »sw.
nach den einzelnen betreffenden Zulassungà'stim-
mungcn, so lange nnd so weit nicht ein allgemeines

Gesetz die Wege generell ebnet. Der Entwurf
nun des Gesetzes betr. das Wahl- und Stimm-
recht der Frauen im Kanton Zürich besaßt sich in
der Tat mit der Freigabe von Wirkungsgebieten,
die auch, wenngleich nicht ausschließlich, für
Juristinnen in Betracht fallen: Armen-, Vormund- ì

schafts-, Kirchen- und Schulbehörden. Die neue
Strafprozeßordnung räumt den Frauen das Amt
eines Jngendanwalts ein — ebenfalls ein
Wirkungsfeld für Juristinnen, wie bekanntlich auch
die Amtsvormundschaft, die seit dem Zivilgesetz- >

buch den Frauen Zutritt gewährt. Der Rechts-
anwaltsbernf steht den Frauen offen seit dem
Gesetz betr. die Ausübung des Nechtsanwaits-
berufes vom 3. Juli 1898, dessen Z 6 bestimmt:
„Schweizerbürgerinnen sind sür die Ausübung
des Rechtsanwaltsberufes den Schweizerbürgern
gleichgestellt. Ehefrauen bedürfen für Sie
Ausübung des Nechtsanwaltsberufes der Zustimmung

des Ehemannes." Nicht fähig hingegen
wurden die Frauen sür die Tätigkeit eines
Gerichtsschreibers erklärt, obgleich die Verordnung
von 1919 betr. die Zulassung von Auditoren beim
Bezirksgericht Zürich und den andern kantonalen
Bezirksgerichten ausdrücklich auch weibliche
Auditoren und unter denselben Voraussetzungen wie
die männlichen Auditoren anzustellen gestattet.
Der Auditor ist der Gehilfe des Substitute» des

G. Gudrucks durchzieht graues Häkelgitter, ke-

limartig. mit bunter Wolle. — Die Kelimarbcit,
neigt zn scharfen Umrissen. Gestein und Glas- -

scherben bieten Vorbilder. Aber auch andere
Gestaltung gelingt überraschend. So gibt Wandn
Bibrowiez einen dreiteiligen Wandteppich: in ^

der Mitte ein Hirsch und laufende Hasen, zn Sei-
ten anspringende Hunde. Den Hintergrund der s

blaugrauen Tannen überflattern helle Tauben.
— G. Schochs Wanddecke in Batik birgt starke
Bewegungskraft mit sprühenden Farben: Bronzene
Frauenleiber, hochgehoben durch ausspringende ^

Welle: in der Flut Meerfische und groteske Al-Z
gen. — Schwarzseidene Tischdecke wirkt wundervoll

mit goldener Schnurstickerei. — Und dort! s

Ein Wandbehang. Ein Gobelin? Nein. Batik auf
Leinen in Metallfarbtönen — Hellgold bis rot- s

kupfer: Bier weibliche Gestalten links, vier
männliche rechts, halb zu einander drängend, halb ì

zurück sich ziehend. Und Bäume — überhangen j

mit Blättern, Blüten und Früchten: heimatlich s

und dennoch märchenhaft. Buntes Vogelvolk in >

den Zweigen, in den Lücken. Flügeltiere zn Fü- s

ßen der Frauen, Hunde bei den Männern. Welch -

ein Leben! Welche Fülle der Motive! Und welch.
herzwarmes Hineinsichversenken! Ideen, die nie
sich verwirren oder bestreiten, sondern liebreich^
einander ergänzen. Nirgend eine Leere. JedeA>
Blättchen hat sein eigen Recht, hat Raum genug,'s
dies Recht in Schönheit zu behaupten. Hat Isolde j

diesen Teppich gemalt, da sie Tristans harrte?,.s
Sonst weiß ich nur noch eine, die ihn schassen!
konnte: Anne Kurreck-Haagn. Und wirklich, sie

war es, die ihn schuf. >

Vögel singen. Meine Freundin sagt, es seien
die Bewohner des Hallendaches. Ich aber weisp
es besser: Die Vögel aus Anne Kurreck-Haagns,
Teppichgarten singen das Lied längst verklunge-.
ner Zeit, das heute noch in allen Vögeln und in
wenigen Menschen noch gegenwärtig ist. ^ Hs

Gertrud Kutscher-Schapcr.



Gerichtsschreibers, hat wie dieser den Gerichts-, Ais Mittel gegen den bereits eingetretenen

«7°" »? ?-»»-- »>-

fertigen. Seine Tätigkeit unterscheidet sich von à«" aele-reten Bestrebungen wie Kampf gegen
ter des Substitute» des Gerichtsschreibers vor al-jdie Tuberkulose, gegen Wohnungsnot usw. und
lcm dadurch, daß sie gänzlich unbezahlt ist. Ende i fordert die Gem. Gesellschaft ans, alle solche Un-
îittgnst nun wurde der Antrag aus Anstellung '

ternebmunaen ml unterstà» ^ednn,
auch der weiblichen Auditoren als Eerich-ssnbstt-! ' untcrstNtz.n. ^edoc., betonte e>

tuten anläßlich der Revision des Gerichtsverfas-! ""lwiedene Male, daß eine naaHalt-ge Hilfe nur
sungsgcsetzes im Kantvnsrat eingebracht nnd der > von innen heraus, durch ein neues Emporbrechcn
gcsehesberatenden Kommission überwiesen, bald »ivralischcr Kräfte, möglich sei. Er möchte das
wird sich ze.gen. ob ein kleiner Schritt vorwärts z,^ ^it zurückschrauben, jener Familien-

gcist, wie er am reinsten beim gemeinsamen
Feierabendmachen zum Ausdruck komme, soll

lind im Sinne der Gerechtigkeit getan — oder
unterlassen wird. So weit wie die deutschen Juri-
stiilnen von heutzutage sind die znrcherischen
selbst dann allerdings bei weitem noch nicht —
jene nämlich sind nun völlig gleichberechtigt mit
ihren Kollegen, d. h. sie sind zum Richterberuf
sogar and zu allen Verwaltungsstellen zugelassen.

Dr. jur. K. Kaiser.

Arbeitslofenfiirsorge.
Die Vorschläge und Verfügungen des

Volkswirtschaftsdepartements bringen es gegenwärtig
uns Frauen recht deutlich zum Bewußtsein, daß
wir in einein Staate ohne Frauenstimmrecht
leitn. in einem Staate, der über seine Frauen
kurzerhand verfügt.

Noch hat sich die Entrüstung nicht gelegt, die
inrch unsere Frauenwelt ging, als verlautete,
man wolle allen weiblichen Arbeitslosen ohne
Unterhaltspflichten die Unterstützung entziehen.
Wenn nun diese Maßregel auch noch nicht
durchgeführt wird, so sucht das Bolkswirtschaftsdeparte-
ment sein Ziel aus anderem Wege zu erreichen,
indem es einer Kategorie von Arbeitslosen nach
der andern daS Recht auf Unterstützung entzieht.
So hat es z. B. verfügt, daß arbeitslose Lehrerinnen

in Znknnst keine Unterstützung mehr
erhalten dürfen, während die Lehrer sie nach wie
vor beziehen können. Dies veranlaßte den
Schweiz. Lehrerinnenverein zu folgendem Schreiben:

An den Vorsteher des Schweiz. Voikswirtschafts-
dcpartcmcnts, Bern.

Sehr geehrter Herr Bundesrat!
Der Vorstand des Schweiz. Lehrerinucn-

vereins hat Kenntnis genommen von einer
Verfügung des Schweiz. Volkswirtschaftsdeparte-
ments, nach der vom 13. September 1922 an den
stellenlosen Lehrerinnen die Arbeitslosenunterstützung

nicht mehr gewährt werden soll. Da die
Lehrer, die im selben Falle sind, die Arbeitslosen-
Mterstützung anch weiterhin beziehen können,
erlaubt sich der unterzeichnete Verein die höfliche
Anfrage, welche Gründe zu dieser ungleichen
Behandlung von Lehrern und Lehrerinnen geführt
haben.

Die Notwendigkeit der Ausnahmebestimmung
sür Lehrerinnen ist für uns deshalb nicht ohne
weiteres ersichtlich, weil nach den von nns
eingezogenen Erkundigungen diese Unterstützung nur
in ganz seltenen Fällen sauf der Arbeitslosenfür-
sorgestelle in Basel beispielsweise sind uns zwei
genannt wordcnl verlangt wurde, obschon die
Zahl der stellenlosen Lehrerinnen groß ist und
manche unter ihnen in rechter Not sind. Dies
beweist uns, daß die Arbeitslosenunterstützung von
den Lehrerinnen nur in den allerdringendsten
Fällen beansprucht wird. Sie hier aber zu ver
sagen, erscheint uns als eine durch nichts gerecht
fertigte Härte.

Wir ersuchen Sie deshalb, diese Frage noch
mals einer gründlichen Prüfung zu unterziehen
und begrüßen Sie mit aller Hochachtung

für den Schweiz. Lehrerinnenverein
Die erste Schriftführerin: sig. N. Göttishcim.

Die Präsidentin: sig. A. Keller.
—0—

NW im die MeiMA ge«imWe
MWM sk Sie MIR im?

Ueber obiges Thema referierte an der
diesjährigen, in Schasfhansen tagenden Jahresversammlung

der Schweiz. Gem. Gesellschaft Herr
Schnlinspektor Martin ans Thusis.

Er zeigte alle die vielen Quellen auf, aus
denen die Verderbnis der heutigen Familie
gespeist wird: er redete von der zunehmenden Un-
sittlichkeit, von der alles verschlingenden Gennß
sucht, vom Alkoholismus, vom Materialismus,
der alles Gefühlsleben überwuchert und keine

Rücksicht irgendwelcher Art kennt, von der
grenzenlosen Verschärfung des Existenzkampfes, von
der unsäglichen Wohnungsnot und der
Unterernährung breitester VolkSkreise, von der Tuberkulose,

die als unheimlicher Würgengel die

Familie zerreißt und viele Mütter unfähig macht

zur Erfüllung ihrer Pflichten, von der Leichtsinnigkeit,

mit der Ehen geschloffen und gelöst werden,

vom Mangel einer religiös-ethischen
Grundlage der Erziehung. Die Großstadt ist der

eigentliche Herd dieser Zerrüttung, doch hat sie

auch schon ans das Land übergegriffen.

Wie ziirtlich das weiche Glichen.
Wie zärtlich das weiche
Glühen am Abend.
Leis' surren die Bienen,
an Blüten sich labend.

Am Rande der Wolke,
Der schwimmenden, fernen,
sehn meine Augen
einen einzigen Stern.
Tief unter der Birke
hängendem Zweige,
fast wie im Grabe
Lieg' ich und schweige.

Und drin funkeln Tropfen
wie Tränen, wie Deine,
Der Nachtnebel weint sie,
Oder sind's meine?

fDänisch von Emil Aarestrup. gest. 1856. Deutsch
von Anna Wilhelmsen. Rostock.)

Kenrietle Gvlöfchmidk.
Ihr Leben und Schaffen.

Dargestellt von Jos. Siebe nnd Joh. Prüfer.
Leipzig. Akadem. Berlagsgesellschaft.

Henriette Gvîdschmidt geb. Benas (1825—1921)
durste fast durch ein volles Jahrhundert die
geschichtliche Entwicklung bis zur Gegenwart erleben.

Nicht passiv, sondern mit erstaunlicher Tatkraft

verschaffte sie sich trotz kleinstädtischer
Begrenztheit ihrer Heimat Krotoschin in Posen,
trotz völliger Unbildung ihrer Umgebung die
Kenntnisse, die zur Teilnahme am geistig-politischen

Leben erforderlich sind,
t Das Bestimmende für das Leben Henriette
Doldschmtdts war und blieb die große Freiheits-

wieder auferstehen: „das Spinnrad soll wieder
schnurren dürfen, man sott wieder die alten Weisen

singen: am Brunnen vor dem Tore usw.,
nnd vor allem: zum trauten Heim gehört ein
frommes Herz."

In dem mit vielem Fleiß gemalten Gemälde
unserer Zeit, das Herr Martin der Versammlung

zeigte, waren sehr viele einzelne
hervorstechende Züge vereinigt, doch — so scheint der
Berichterstatterin — fehlt die gemeine Grundierung.

Nur andeutungsweise nämlich wurde von
der wirtschaftlichen Not, der Urmutter manchen
seknndären Elends wie Tuberkulose, Alkoholis-
mns, Wohnungselend, Prostitution usw.
gesprochen.

Der erste Votant, Herr Pfarrer Dr. E. Na-^
gel in Schafshansen, erössete seine temperamentvollen

Ausführungen mit der Feststellung, daß
äußere Mittel zur Gesundung der Familie nicht
angewendet werden können, es handle sich in
erster Linie um Erzichungs- und Weltanschaunngs-
fragen. Er erläuterte und begründete seine Thesen,

die in Heft 8 der schweizerischen Zeitschrift
für Gemeinnützigkeit abgedruckt sind, wobei er
auf die Frage der Wohnungsreform, der richtigen

Anwendung der Freizeit, sowie auf die
Selbsthilfe den Nachdruck legte. Anch hier wurde
eine reiche Fülle von Anregungen und Gedanken
geboten, aber gerade diese Mannigfaltigkeit ver-
unmöglichte es, daß bei irgend einem Problem in
die Tiefe gegangen, und gangbare Wege aufgezeigt

werden konnten. So blieb der Eindruck
eines ungeheuren Knäuels dringendster Aufgaben,
dem man ratlos gegenüber steht. Wahrscheinlich
erhoffte der Redner eine Klärung und Präzisie-
rung durch die Diskussion, die dann aber infolge
der vorgerückten Stunde ausfiel.

Als zweite Vvtantin sprach Frau Marie
Steigcr-Lenggenhagcr aus Küsnacht, den Lesern
des Franenblattes längst bekannt und von ihnen
geliebt n'.n ihrer feinen mütterlichen Art willen.

Sie beschränkte sich weise auf einige
Probleme, die ihr besonders am Herzen liegen und
für deren Lösung sie positive faßbare Borschläge
macht. Sie geht davon aus, daß das Familienleben

seelisch verödet sei, nicht nur in den Kreisen

der Arbeiterschaft, sondern hoch hinauf. Auch
Frau Steiger klagt über den Mangel an
Vorbereitung auf die Ehe, aber sie sagt: Wenn ein Mädchen

einen Kvchkurs, einen Flickkurs, einen
Sterilisierkurs, vielleicht auch noch einen Kinderpflege
knrs durchgemacht, dann findet man, sie sei „reif
für die Ehe, auch wenn sie nichts von Erziehung
versteht, man tröstet sich: der Verstand kommt mit
dem Amt. Von der Ehevvrbereitung der jungen
Männer, der künftigen Bäter, ganz zu schweigen."
Ein geordneter Haushalt ist nur die Grundlage
für ein ersprießliches Familienleben, er ist noch

nicht das Leben selber. Eine stilgerechte Wohnstube

und ein tadelloses gebügeltes Hemd sind
noch keine Ehe. „Der Zweck der Ehe sind gnt-
erzvgeue und gutentwickelte Kinder, nicht solche

die es einfach einmal in der Wett finanziell weit
bringen, vor allem weiter als die Eltern, sondern
solche, welche die Welt vorwärts bringen. Um
diesem Mangel an Einsicht in die Wichtigkeit der

Erziehnngssragen abzuhelfen, 'schlägt Fran Steiger

vor, daß man eine Zeitung, welche leicht
verständlich geschrieben und nicht sehr umfangreich
sei, alle 1-t Tage oder jeden Monat gratis an
alle Haushaltungen verteile, die Eltern arbeiten
mit, indem sie Fragen stellen, Erfahrungen
austauschen usw. Das Unternehmen würde finanziert

durch die Inserate, durch Bund, Kantone
und Gemeinden, sowie durch Beiträge à fonds
perdu der Gemeinnützigen Gesellschaften. „Wenn
der Bund im Jahr eine Million Franken für die

Rindviehzucht auswerfen kann, dann darf er auch

derts. Jene Hochschule für Frauen, die damals
in Hamburg von Karl Fröbel unter Mitarbeit der
bedeutendsten Frauen: Emilie Wüstenfeld, Mal-
vida von Meysenbug usw. gegründet wurde, gab
die Richtlinien für die erzieherische Arbeit
Henriette Goldschmidts. Die Grundprinzipien dieser
Hochschule waren: „Freiheit der geistigen
Entwicklung, ökonomische Unabhängigkeit, Besitz
aller bürgerlichen Rechte." Auf dieser Basis sollte
die Kulturarbeit unter Teilnahme der Frau
gefördert werden. Es ist bekannt, baß die Reaktion
der över Jahre die fortschrittlichen Bewegungen
aus dem Strom der Entwicklung herausgebracht
und auf das tote Gleis geschoben haben. Die
Hamburger Frauenhochschule wurde geschlossen, die
Lehrer mußten flüchten, jede geistige Regsamkeit
wurde gewaltsam unterdrückt, nnd ein Zurücksinken

der Frauen in Stumpfheit. Oberflächlichkeit
nnd Elend war die Folge, nns denen die erst wieder

in den Mer Jahren mühsam einsetzende
Frauenbewegung sie zu retten suchte.

Bezeichnend, baß die Führerinnen der deutchen

Frauenbewegung nur jene Frauen sein
konnten, die als überzeugte Demokratinnen aktiven

Teil an der Freiheitsbewegung der 18er Jahre
hatten, die das unsterbliche Ideal der Freiheit von
Menschen-Bruderschaft im Herzen und auf den
Lippen trugen, deren Jugend Georg Herweghs
Lieder begeistert hatten. Luise Otto-Peters und
Henriette Goldschmidt — Auguste Schmidt, die
dritte Führerin hielt sich mehr an das
klassischhumanistische Ideal, das ihr durch Herkunft und
Bildungsgang näher lag —, diese Frauen nahmen
die mühsame Werbearbeit auf, die geistige
Befreiung der Frau aufs neue einzuleiten.

Henriette Goldschmidts Gründungen von Kindergärten,
einem Kindergarten-Lehrerinnen-Seminar,

einem Lyceum für Frauen waren als Vororbeiten
gedacht, da praktische Arbeit allein die Möglichkeit
schafft zur Bildung und zu kulturellem Fort-

cinen Beitrag an die Erziehung der menschlichen
Ingend beisteuern."

Der warmherzige, persönliche Vortrug der
Referentin gipfelte in den Worten: Wir brau
chen mehr Mütter, nicht mehr Haushälterinnen.

Eine sachliche Diskussion fand wegen der vor
gerückten Zeit — wie bereits gemeldet — nicht
statt. Es wurde ein Antrag gestellt und ange
nvmmen, die ganze Materie zu weiterem Sin
dinm der Zcntralkvmmission zu überweisen, die
Delegierte sämtlicher großen Frauenvereinigun
gen zur Beratung heranziehen solle. Aus Dele
giertenkreisen wurde der dringende Wunsch gc
äußert, die Sache nicht im Sande verlaufen zu
lassen, sondern die Kommission möge das nächste
Jahr mit konkreten Antragen vor die Bersamm
lung treten.

Auch wir wollen uns diesem Wunsche an
schließen nnd hoffen, daß aus der gemeinsamen
Arbeit von Männern und Frauen, die guten
Willens sind, ein für unser ganzes Volk ersprieß
liches Werk entstehen möge. N. K.-F.
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Für Mmna Cauer.
Die engern Freunde Minna Cauers gelangen

an deren zahlreiche Freunde und Anhängerinnen
im In- und Ausland mit folgendem Aufruf:

Noch einmal rufen Minna Eauers Anhänger
und Freunde zum gemeinsamen Handeln für sie

auf. Als Schlußstein ihres Schaffens, ihres Wir
kens, soll ein sichtbares Zeichen dort erstehen, wo
ihre irdischen Uebcrreste beigesetzt, auf dem Mat-
thäi-Kirchhof in Berlin. Ein Denkmal, welches
Zeugnis dafür ablegt, daß Liebe und Dankbarkeit
lebendig fortwirkende Kräfte' bleiben. Beiträge
sür dieses Denkmal sind einzusenden an: Natto
nalbank für Deutschland, Berlin C 19, Jernsa-
lemerstrnße 21, Konto: Ehrendenkmal Minna
Eancr.

Im Namen der Freunde: Alma Dzialvs-
zynsti, Eharlottenbnrg 2, Knesebeckstraße 8—9,-

Regierungsrat Else Lüders, W 30, Neue Winter-
feldtstraßc 17, Margarete Schurgast, W 62, Kur-
fllrstenstraße 97, Leonore Margarete Selenkn,
München, Levpolbstraße 7, V. M. von Witt, W62,
Eonrbiörestraße 11.

Frau Else Lüders, die uns diesen Aufruf zur
Veröffentlichung zustellte, schreibt uns dazu:

„Ein Denkmal ist heute für unS eine sehr
kostspielige Sache, etwa 196,999 Mk., nach Schweizer

Geld bei unserer schlimmen Valuta allerdings
nur etwa 199 Fr. Da nun gerade die Kreise,
denen Frau Caner am nächsten stand, die geistigen

Arbeiter, oft am schwersten unter den heutigen

Verhältnissen leiden, so müssen wir uns an
unsere Freunde im Ausland um Förderung
unseres Planes wenden. Wir wissen aber auch, wie
viel Verehrung Frau Cauer auch im Ausland
genoß. so daß es sicher vielen Freunden im Ausland

sogar lieb sein wirk, wenn sie ihrer Verehrung

für Frau Eaucr ein äußeres Zeichen geben
können."

Wir möchten diesen Aufruf herzlich
unterstützen. Welch eigenartige, vielnmfochtene, aber
auch mit einer tiefen Glut des Herzens und einem
überragenden Verstand ausgestattete Frau Minna
Cauer gewesen ist, geht aus einer kleinen Schrift
hervor, die Frau Elfe Lttders, ihre langjährige
Mitarbeiterin, für ihre Freunde über sie geschrieben

hat. Es ist in der Tat das Bild einer
Pionierin, deren Andenken man wirklich lebendig
gehalten sehen möchte.

Eine Gànermîg an Mmna Cause.

Ein Abend im Deutschen Lyzeumtlub. In
dem kleinen Saal, mehr Salon als Vortrags
räum, und sogar noch in den anschließenden
Zimmern drängen sich dicht die Frauen, die gekommen

sind, ltm Minna Cauer zu hören. Viele
Männer unter ihnen. Ich selbst, die sie noch nie
gehört, frage mich, ob es der bald 89jährigen
möglich sein wird, sich bis in die Nebenränme
verständlich zu machen. Der Anblick ihrer
kleinen. zarten Gestalt, des schmalen, gefurchten
Gesichtes. das von den tiefen Scheiteln eingerahmt
wird, erschüttert mich — da läßt der Klang ihrer
Stimme, klar, weich und voll bewußt diese
Erschütterung verfliegen. Eins bleibt: Lauschen. Ich
weiß heute nicht mehr, unter welchem Thema
Minna Eaners Vvrtrag angekündigt war. Aber

bewegung der 19er Jahre des vorige» Jahrhun- schritt. Ihr Streben war „eine Bildungsstätte zur

Erziehung der Frau, zur Steigerung ihrer
Eignung als Erzieherin der Menschheit zu gründen.
Eine solche Bildungsstätte war die letzte Konsequenz

ihrer inneren Entwicklung, die Synthese
ihrer aus der deutschen Frauenbewegung und aus
der Fröbelschen Pädagogik entwickelten Idee."
Als 85jährige Greisin endlich konnte sie ihr
Lebensziel verwirklichen und eine Hochschule für
Frauen in Leipzig gründen. In ihrer Vorstellung

mag die Greisin die Erfüllung ihrer
Lebenssehnsucht in eine frühere Epoche verlegt und
den Kreis ihrer Arbeit geschlossen gesehen haben.
Die Leipziger Frauenhochschule, 1911 eröffnet,
stand völlig veränderten innen- und außenpolitischen

Verhältnissen gegenüber. Die Frauen hatten

sich den Zugang zu den deutschen Universitäten
und verschiedenartigsten Berufen erkämpft, aber
der demokratische Gedanke, diese Triebkraft der
Arbeit der erlesensten Geister des 19. Jahrhunderts

war bet alle dem Erreichten nicht verwirklicht
worden. Das „neue Reich" hatte längst alle

fortschrittlichen Bestrebungen zur Verkümmerung
verurteilt, denn ein Geschlecht war herangewachsen,

daß seine Anschauungen auf einer, der Demokratie

völlig entgegengesetzten Basis gewonnen
hatte.

So war durch eigene Entwicklung und durch
die Zeitverhältnisse bestimmt, die Frauenhochschule

zu Zugeständnissen gezwungen und wandelte

sich in ein „Sozialpädagogisches
Frauenseminar". das eine Berufsschule mit verschiedenen

Abteilungen zur Fachausbildung für Frauen
darstellt.

Henriette Goldschmidt, die als überzeugte Pa-
zisistin stets für die Völkerverständigung gearbeitet

hatte, erlebte mit Erschütterung den Ausbruch
des Weltkrieges und den Zusammenbruch aller
internationalen Beziehungen sowie den Abbruch
der Beziehungen der deutschen Frauen zu dem
Frauenweltbund. Sie sah, wie die Revolution dem
Kriege ein endgültiges Halt gebot, das Chaos.

ich weiß was sie uns gegeben hat. Sie svrach
ruhig, leidenschaftslos, mit einer Abgettärtheit
die wundernehmen mußte bet der damals noch im
Kampfe «stehenden, von dem, was ihr Leben
erfüllt hatte, von dem, was wir gewollt nnd vondem was sie erreicht haben. Es klang durch ihreWorte das große europäische Leid der letzten
Jahre, so stark, wie wenige Andere es empfunden
haven. Aber noch ein anderer Ton schwana mit,
eine leise Bitterkeit, die nur ein feines Ohr zuhören vermochte: Bitterkett gegen diejenigen, die
trotz allem nnd allem nicht heraus konnten ans
der Engigkeit ihres Kreises und deshalb vonMinna Cauer zu leicht befunden wurden für daS,
was sie gewollt hatte. Sie litt unter der
Zwiespältigkeit der Frauenmetnungen, unter der
Verschärfimg der Klassengegensätze, sie, die Fricdcns-
freilndin im Größten und im Kleinsten, litt
namenlos unter den in allem öffentlichen Wirken,
in den Verbänden, denen sie nahestand, immer
wieder auftauchenden persönlichen und parteilichen
Zwistigkeiten. — Noch manches Mal hatte ich später

das Glück, Minna Cauer zu begegnen: das
Bild jenes ersten Abends hat sich nicht verändert,
nur vertieft. Immer wieder svrach sie über uns
und hob das Bild eines vergangenen reinen Wol-
lc»s in unsere getrübte Gegenwart, als einen
Wertmesser unseres Strebens. .I. V.

LiindliKes Leben und ßaussrkuengeist.
Josef Rcinhart. dessen obengenanntes Büchlein

bei Hnber u. Cie. in Frauenfeld znm
Preise von 69 Rp. erschienen ist, erweist
sich hier, wie in allen seinen Schriften,
als ein Hüter des Heimatgeistes: er!
deckt Grundwasserströme auf. die als reinste
Kraftquellen eines Volkes in den Tiefen sprudeln:

das alte, echte, wahre Bauerntum, das aus
dem dunklen Schoß der Scholle nicht nur leibliche
Nahrung schafft, sondern das mit der schöpferischen

Mutter Erde in so inniger Gemeinschaft
lebt, daß auch seine seelischen Kräfte daraus
gewiesen werden, so reich, daß ein gesundes
Bauerntum je und je als die Quelle der geistigen
Erneuerung eines Volkes galt.

Aber diese reine Quelle, sagt der Versasser,
'

ist in Gefahr, verschüttet zu werben, weil das
Landleben mehr und mehr den frühern bodenständigen

Heimatcharakter verliert und weil städtische
Simili- nnd Bazarknltnr immer weiter aufs
Land hinaus sickert und sich der Bauart, der
Inneneinrichtung. der Kleidung, des Volks- nnd
Festlebens, ja der Sprache bemächtigt: und wenn
wir uns einerseits freuen möchten über den
wirtschaftlichen Aufschwung der Landwirtschaft, dank
rationellerem Betrieb, so muß man anderseits
chwere kulturelle Verluste beklagen. Dem Land- ;

voll ist der Sinn für das Eigenheimische, Wur- ì
zelechte abhanden gekommen, es pfropft überall
Fremdes auf, verschandelt seine schönen Banern-
dörfer mit Blech- nnd häßlichen Eternitdächern,
mit Zementbrunnentrögen und Stacheldraht-
zännen, seine gemütlichen Bauernstuben mit
rädtischem Hausrat, der nicht hineinpaßt, er
ersetzt das liebe alte Zythüsli durch einen geschmacklosen

Regulator, daS ehrwürdige Ruhebett durch
ein modernes Plttschsofa, die alte Eigentracht
durch städtische Allerweltskleidung, die trauliche
Mundart durch einen Mischmasch. Sem niemand
mehr die Herkunft ansieht.

Es muß der Geist, der heimatliche, wieder
lebendig gemacht werden, vor allem bei der
Jugend, durch die Schule, in erster Linie aber durch
das Eltexnhaus, durch die Mutter, die nicht nur
eine „Werkader" sein darf, sondern eine Priesterin

sein soll im Haus, im Reich der seelischen,
unberechenbaren Werte, und die es versteht, die
Wohnstube znm Heiligtum zu erheben. Neinhart
ist in diesem Büchlein ein wahrer Sänger deS
Weibes. Wie fein schildert er die Kräfte, die in
der Frau und Mutter schlummern, die sir zur
berufenen Erzieherin von Kindern und Gesinde
inachen und zur eben-, in gewissem, gefühlsbetonten
Sinn sogar zur überbürtigen Gefährtin des
Mannes. Es weist die Wege zn ihrem eigenen
Wachstum, zur innern Bereicherung ihrer
Umgebung durch sie vor allem dadurch, daß sie sic zur
Heimatliebe erzieht und zu heimischer Art und
daß sie als heitere Sonne alle Räume durchflutet
und alle Herzen erwärmt.

Das Büchlein mit der allzu bescheidenen
Schale nnd dem goldenen Kern verdient neben den
besten Erbauungsbttchern der ländlichen Haus-
biblivthek zn stehen, auch die Stadtfrau kann
reichen Gewinn daraus ziehen. Es sei allen, denen
das Vvlkswohl am Herzen liegt, zn weitester
Verbreitung empfohlen. M. St.-L.

Leserinnen
werbet Abonentinnen für das
Schweizer-Frauenblatl! Ihr
dient damit der Frauenfache.

das ihr folgte, und durste ihr Leben als 96jährige
am 39. Januar 1921 beenden.

Die Frauenhochschule aber, wie sie der
überzeugten Demokratin vorschwebte, die.Hochschule,
die der demokratischen Weltanschauung lebendig
und lebenschaffende Formen gibt, wird als '

Volkshochschule" die Aufgabe der Znknnst sein.
Vr.

Erfüllung.
Ich stand allein und hungerte nach dir
Und war wie Frucht, die jäh zur Reife drängte.
Aus meinem Herzen schrie vergess'ne Gier,
Schrie heiße Sehnsucht, die ins Leben sprengte.
Das kleine, goldne Tor vor schwerem Stein
War aufgetan und deiner Sonne Flut -

'

Durchschwemmte meiner Sehnsucht dunklen Hain,
Ward Auferstehung, Leben, Licht und Glut.

Gertrud Bürgt.
Redaktion: Fraueninteressen und Allgemeines: Helene

David, St. Gallen, Tellstraße 19. :

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern. Depotstraße 14.
Ausland: Elisabeth Fliihmann, Aarau, Felglistraße 2
(interimistisch).

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße S8
(abwesend). Vertreten durch Helene David.

Schristlettung: Frau Helene David.

Lotterie der Krankenkasse Zofingen.
Am 31. Oktober nächsthtn findet die endgültige

Ziehung der großen Lotterie der Krankenkasse

des Bezirkes Zosingen statt. Die Lotterie
weist schöne Treffer auf, z. B. Fr. 26,669, Fr. 6696/
Fr. 1990 usw. im Totalbetrage von Fr. 125,699/,
Die kurze Spanne Zeit bis zur Verlosung möge";
noch bentttzt werden. Wir verweisen auf die
Inserate.
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Freie Lebensdeàng stir alle, die sofort schreiben.
Der wohlbekannte anierikanische Astrologe Professor

Noxroq, dessen Bureau sich nun in Holland befindet, hat
sich wieder entschlossen, für die Bewohner dieses Landes
ganz kostenfreie Probe-Horoskope

ihres Lebens auszuarbeiten.

7240
Prof. Roxroys Ruhm ist

so weit verbreitet, daß er wohl
kaum mehr einer Einführung
durch uns bedarf. Seine Fähigkeit,

das Leben anderer zu
deuten, einerlei wie weit
entfernt sie auch von ihm wohnen
mögen, soll an das Wunderbare

grenzen.
Im August 1913 hat er

die große Krisis deutlich vorausgesagt, indem er damals
seinen Klienten mitteilte, daß ein Verlust in fürstlichen
Kreise» im Jahre 1914 fast alle gekrönten Häupter
Europas in Mitleidenschaft ziehen werde. Selbst weniger
bekannte Astrologen sehen in ihm ihren Meister und folgen
in seinen Fußstapsen. Er zählt Fhre Fähigkeiten auf,
sagt Ihnen wie und wo Sie Erfolge haben können und
beschreibt die guten und schlimmen Epochen Ihres Lebens.

Seine Beschreibung vergangener, gegenwärtiger und
zukünftiger Ereignisse wird Sie in Staunen versetzen und
Ihnen helfen.

Herr Paul Stahmann, ein erfahrener deutscher Astrologe,

Ober-Neuadern sagt: „Die Horoskope, die Herr
Professor Roxroy für mich ausgestellt hat, sind ganz der
Wahrheit entsprechend. Sie sind ein sehr gründliches,
wohlgelungenes Stück Arbeit. Da ich selbst Astrologe bin.
habe ich seine planetarischen Berechnungen und
Angaben genau untersucht und gefunden, daß seine Arbeiten
in allen Einzellzeiten perfekt, er selbst in dieser Wissenschaft

durchaus bewandert ist."
Wenn Sie von dieser Sonderosserte Gebrauch machen

und eine Leseprobe erhalten wollen, sende» Sie einfach
Ihren vollen Namen und genaue Adresse ein, nebst Tag,
Monat, Jahr und Ort Ihrer Geburt (alles deutlich
geschrieben), sowie Angabe ob Herr, Frau oder Fräulein
und nenne» Sie den Namen dieser Zeitung. Geld ist nicht
notwendig, Sie könne» aber, wenn Sie wollen 39 Rappen
in Briefmarken Ihres Landes mitsenden zur Bestreitung
des Portos und der Schreibgebühren. Adressieren Sie
Ihren Brief an Pros. Roxroy. Dept. 3329 Euuna-
straat Nr. 42, Den Haag, Holland. Briefporto 49 Rappe».

enVSncis
täglich

M8IIIVI
MOXKìlA près èisuàâtel

Direction: dir. Se Am«. VV. perrenouk, Inge.
Knssignsment complet <lo la tenus k'vve maison.

Ltuke approkonkle ein lrsnyais.
prospeetus à «imposition. 723

«Ml» ..»W" ÄMS-M.
Liebevolte Ausnahme Kinder jeden Alters. Sonnige

Lage, schöne Balkons. Nähere Auskunft erteilt gerne
die Leiterin: B. Gredig. 732

Mer
eàil Ae

Ksi àkank ganser Serien
cler grossen Lotterie «ter

iilsààe
à kkà »W

?ro Svrî« livlksr garantiert
Serie à 49 Lose — ?r. 19.—

sS (lonverts à 2 „ --- Lr. 2.—

3t. Oktober
Sofortiges Resultat.

7>à U.M.-, à lM-

Prächtiges, volles Kaar
erhalten Sie in kurzer Zeit durch Birkenblut. ges. gesch.

46223. Echter Alpenbirkensast mit Arnika. gewonnen ans
Höhen von 1299 Meter. Das beste und reellste Mittel

der Segenwart. Kein Sprit, kein Essenzmittel,
keine chein. Pillen. Bei Haarausfall, spärlichem
Haarwuchs, kahlen Stellen, Schuppen, Ergrauen glänzende
Erfolge. Innert 6 Monaten über Avll labendste
Anerkennungen und Nachbestellungen. Kl. Flasche Fr. 2.59
zr. Fl. Fr. 3.59. Birkenblutcreme für trockenen Haarboden
?r. 3.— und 5.— per Dose. Birkenshampon 39 Ets.,
Birkenbriilantine I». Fr. 2.39. Zu beziehen: Alpenkrilu«
terzentrale am St. Gotthard, Faido. 543

usw., usw.

QIslsksnÄIruks

lt. Will AINWM
o

Loste LeZüuZsqueNe
kilr »Smtllvbv llausbalt-, Oesebeak-
unk I-nxusarlikel -:- Lpielwaren

î»i IgliàlW voll kr. l?ZW.-

Lose unk Listen sinkzu beziebeu bei 6er

Nsllilelz ».psWiWdIiiisliollelll!Ml!.k.
pilatusstrasse 7, LnTvrn. 4

Verlangen 8îe Prospekte

ÜLilleo. «egrünaet 1899. s
Regina weiterer Kurse, mit je 6Woebeukauer:

4. September, 2. Oktober un6 k. November. Vor-
zügliebe MsUioke zur Erlernung 6er guten Kürger-
un6 leineru Rücke, sow. LüKspeiseu. Sterilisier-
Kurs naek neuestem System. Logis im klaus.
Prospekts 6urcd 6 is Leiterin: Krau Movk-Weiss,
Pension Weiss, llelkvu. — Krboluvgsbekürktigo
klakeu jskeizelt bei mäss. Proissn gute àknakmo.

Vkviuisvke

MàIiHlII.WlIeiMMÌ
l'erlinüeii à tîo., vorm. k. kintermeister

Xnsnaviit-Zllirlcl».
Geltestes, best eingerioktotes Dosebäkt kieser
Lrancks. Lrzislt anerkannt 6io scbünstsn ke-
soltato mittelst ikrsm neuen patentierten
Iroekvn-keinigungs-Verkakrva. prompte sorg-

faltigste ^uskükrung kirsktor Aufträge.
kesebeîâvne preise. 436

plllalsn nnki Depots In allen Arössvreu
Stllâtvn nnk Orten âer Lcbwvlz.

?ml«» »e ieliliêZ liilei.
lllesäernolsellvs Orlnm», Longerais 2

rspoivsnt élèves 6es écoles et noiversitaires.
References, prospectus. L'akressor pour renseignements
à klaâame Rnâvrlln, àrau. 626

(Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverein)

Kochkurs für feinere Küche
Dauer 6 Wochen, je vormittags, ausgeiioinmeli Samstag

Beginn 23. September 1922.

Koch- und Haushaltungskurs
für Interne und Externe. 729

Dauer 3'/- Monate. Beginn 19. Oktober 1922.

Prospekte und Auskunft täglich von 19—12 u. 2—S Uhr
durch das Bureau der Haushaltungsschule Zeltweg 21a.

Wll-WM I« M
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhosstraße 4

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 6 Woche». Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 723

MM. MtlaiWm Mummln

Z
NeMdes Wilttturs» I. Rmnndtt.

Dauer 6 Monate.
Prospekte durch die Vorsteherin.

M» öWUjW
VW vr. Ums

1839 in über Moor.
Oomütilekeingsriebtetv, kleinere Heilanstalt kürLviekt-
lungsnnranko (49 Letten). Lonnlgste, gssobütztv Lage
kirekt am Walk. Rüntgenksbinett, (juarzlamps etc

Kingebenks inkivikusllö Lebankluug. Hausarzt.
Rekuzlsrts preise. 718

à» Pensionäre werken in
gutes Privatbaus aukgo-
nommsn. LorgkältigsKüebe

Massige preise. 73 l
Margarete Rükiger, Villa

àns, árosa.

Um
pvnslon-knniillv pour

zeunv» tille» aux êtnckv»
Mlles, kornank, 45 ras 6e
Lzron. prix mokêrès-karkin-

kèkèrenees à kispos.
Lêl. Mont.-Rlanc 46.28. 726

W
kiàell ksi LassI.

Dlâtotiscko Kuranstaltzur Rebauklong 6erKrank-
beitsll 6or Verkauuugsorgano unk Stokkrveebsel-
krankbeitsn (Diabetes, Rettsucbt, Dicbt, Leber
unk dlierenleiksn). pbvsikaliscbs u. gz^mnsstisebs
Lsbanklung 6ss Dortens un6 6er Dekâsse. —
Lerrainkuren. Korvsnkrankbeiten, Rskonvales-
cone: von akuten Krankbsiteu, Krseböpkungs^u-
stänke, pszwbotlierapis. — Prospekte u. näbers
xiusknnkt knrcb kio Direktion.
379 àrxtlicbe Leitung: prok. Knguet.

5ck->M gulsz Nwtî s!e ist ein «unäetbärsz IleNmitlel
bei Alsgen-, Osrin-, lieber-, klieren-, U ^LIazen-, SiolkweLksel- unci Plervsn- ^ KS R îâ RR

Slls<? aueb îiìr 8ìe!
IVnl bezìen rnseberi 8ìe àiese I<ur iri einer Le'eììeìen

lîurbaus OsSemario
bel Dr. rrieà. LeUen-Loei'scdlelmann.

Verrier - Veinvrarrâ
keìt-, Eisest-, l'oiieìten-, liüestenzzäseiie
in Leinen, klalblsinen u. Laninwollö. 8p e^îali tat

liefern in anerkannt voraügliobsn (jnalitätsn.

MMìer-Ltsmpkli K Oie., OanZentksI.
Kaoàkolger von Mllller-kaegg? à Lie. 313

Isle»»»» lia. 2Z kegkltzillei lSN. »«M W»à».
Dm VeriveoksIunAen ?n vermeikvn, bitten wir
Korrssponkenzsn genau an obige ^Kresse ?u riebtva.

Zsnssn KßsnÄi'iks à TVKno
lleerusteke bei klariern (llollank) 699

UolläiiÄiscbArövte vìuineQZîwîedel
Versankbans kirekt an private. Verlangen Lis Dkkerte.

Dà8 kssi!)S Wâ htphe öpchäefeA

dàz vor-ûAUciiê ><oàfs!l

Vin cl« dlvnekàtvl 4921 lin à?r. 2.— weiss
Vin âe Mvuàálel 1921 lin à Kr. 2.39 rot

Kigsnss proknkì Marke „Dolktropken" 722
prek. Meier-llkarles, vins, La Lonkrs, Ileuekâtel.

KevellVLklliellZ! allred ZtMell!
Itsnkt oîno

WW-MIiWMlî
8te ist «llv beste!

Lebrolbt beute noeb an:
Sâouarâ vudîeâ Sc Lo.

Loeiètè àon^me, Xvnvdâìol
Käbere iVuskunkt unà llnterrivkt

küreb unsere Lokalvortreter.
lleer. IS57

îlliukkauî

N.7rsder>Mgi,àsu
Laknbokstrasse Ratbausplat?

Vrö»»te» 556

Lager in llalbsobubsn -:- Rail inen
Dessllsobaktsscbuden jsksn Denres
an ken vllliKsten rsKe»prel»en

Reaebton Lie bitte mein Mustsrpaar-Lobauksnster

Lsqnemv inouatl. '/ablnng

WìWllWÛìM.ìiàg

Mik»«Melt
wird gesucht für tüchtiges
Fräulein, event, als
Haushälterin zu Herrn od. Dame,
Geschäftsleiterin oder Arzt-
gehilfi». Prima Referenzen.
AusKunst bei Bezirksbe«
russberaterin Hinwil.

Telephon 7l. (73«

llelMiLllâà-fîiIii'ill.iiMii

si

Liiitöis Vorswàt 27 l'elspiiou 851

kübrt als Spezialität:

Loi'sà, HüMoimer, Lüsteiitlalteu
kokormsrlikel -> Lekür^en

Lager!n: Wäsebs, Laninwolltnebsr, Oxlorks,
/skirs, 4'ascbsntüeber.

— Depot ker Rasier Wsdstube. —

à^silkerliAuns kür bortet» u. IVasede.

Herabgesetzte Preise auf
Strnk-Mafchinen

fürHausverdienst in den
gangbarsten Nummern u. Breiten,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 49
geg.39Cts.inBriefmarkenbei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschinenhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager sind auch
Strickmaschinen-Nadeln für allerlei

Systeme. Woll- u.
Baumwollgarne, Lehrbücher. 615

ist cl»" ricfitäzv Moment »a

muss 6b beySint. um Âzàkr-zÂ ss>,

äVbirÄ/v". bei Itlscisrvàtxen ch?" skc/is/ie. ?eoen-

über' ks- Abàrrv» emen, >

«i. oswinnen. îà/NN'Re yà 7t/7t//V65'Mb!^
sie dürvt sm «nvertâssiosten, /v»- WtrUâni

e»?otg. '

Oallesbi s«à!SÂ 4onon«n-ÂS!ê>à»
plarau.

ìlsdell îiîe zMer. Lille»

üMUllZM/llilllijeo?
Wir kllbrsn als Lps-
zìàât Lebnbwerk
aller c4rt in breiten
Katur-Pormsn kürKin-
ker nnk Krwaoksens.
Verlangen Lis unver-
kinklieb prospsktKr.7

kekorm 8 ed u K K s u s

Millller-Pedr
Zlürlod 1 Kirebgasss 7

Gesucht: 734
Für junge Waadtländerin

Weitzniihecin
Lehrstelle

mit Kost und Logis in der
deutschen Schweiz.

Offerten mit Bedingungen
an Fallet. Landeskirchttche
Vermittlungsstelle, Loncis«
(Waadt).

Töchter AÄ.""»
einen Kurs für

die
(7l3

«klUHkllt
theoretische n. praktische
Anleitung des Säuglings, Spiel-
und Schulkindes zu nehmen
wünschen, können auf Ende
Oktober im Aeschbacherheim,
Münsingen bei Bern,
eintreten. Knrsdaner 6 Monate
à 89 Fr. monatl. Prospekte
durch Frau Lud. Lauterburg,

Falkeuega. Bern.

8àMàim iisM-àl
5)aus Gadmer. Pension für
Frauen und Tochter zu Er-

>lungs- und Kuraufenthalt,
este Lage. Gute Verpflegung.

Kleine Preise.
Anfragen an 683

Schwester Liga Pichert.

sjMMÜilll
Lausanne

geg. I99L Sprachen, Han-
delswissenschast, schöneKünste
Monatl. Fr. 169.—. Näheres
durch Dir. pellaton. 686

Kontrollierten, garant, echten,
reinen la. Schweizer-

versendet sanit Blechbüchse
2-2'/- Kg. à Fr. 4.29, 4
bis 3 Kg. à Fr. 4.— pr. Kg.
728 Schelbert.Pfyi.

Muotathal (Schwyz).

K>-e!)5l(7anI<e
kl» gibt llvllungonl
lokormationeu gegen39Dts.
(vsrseklosssn) vomVerlago

Liiergie"
Rönnweg Ko. 21, /üricb 1.

Benutzen Sie
die ötrumvWlkerei Altsletten
(Zürich) für alle gewobenen
Striimpfe.Aus3 Paar 2 Paar
od. alle Paar in.ncuem Tricot,
Wolle, Baumwolle u. Seide.

Auch Anstricken aller
Strlimvke u. Socke».

VsKel,Kocblstt m«t Lutte:
inlK§H>lejn übeiaü eisisitiicd
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